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ihr Wort gait

Wladimir Hjitsch Lenin iebt in unseren

KDT
Festverexnsta!tungen

Anläßlich des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins führt die Betriebs­
sektion der Kammer der Technik 
Am Mittwoch, dem 22. April 1970, 

h der Zeit von 16 bis 18 Uhr im 
-RO-Klubhaus eine Festveranstal­
tung durch, zu der alle KDT-Mit- 

Jlieder herzlich eingeladen sind.

Im Mittelpunkt der Veranstaltung 
steht der Festvortrag „Die Leninsche 
Idee als Triebkraft für Pionier- und 
Spitzenleistungen". Vortragender: 
Kollege Dr. Olbrisch, Mitglied des 
Vorstandes der Betriebssektion.

Das nebenstehende Foto entstand 
im September 1969. In seinen Hän­
den hält der Brigadier der sozia­
listischen Abteilung „Wilhelm Pieck", 
TVS, Genosse Fritz Schenke, eine 
Stafette, die von dieser Abteilung 
aus durch das Werk geht. Die erste 
Verpflichtung, die sie enthält, 
wurde von diesem Bereich, der als 
einziges Produktionskollektiv den 
Titel „Kollektiv der deutsch-sowje­
tischen Freundschaft" trägt, erarbei­
tet. Die Wandtafel im Hintergrund 
des Bildes sagt kurz und knapp aus: 
Zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins kämpfen wir um die silberne 
Ehrennadel der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft. Auf dieser Ziel­
stellung basierte auch diese erste 
Verpflichtung, die sich als Bestand­
teil des Kultur- und Bildungsplanes 
im sozialistischen Wettbewerb, 
dieser Stafette befindet.

Gesche,
Vorsitzender der Betriebssektion 
der KDT

Gute !nitiative
Zur Sicherung der Produktion des 

VEB TRO hat sich die Arbeits­
gemeinschaft „Ökonomische Mate­
rial Verwendung", getragen von 
hoher Verantwortung, um die kurz­
fristige Anlieferung von Grob­
blechen bemüht. Durch diese Initia­
tive der Arbeitsgemeinschaft konn­
ten wesentliche Materialschwer- 
punkte bereits überwunden werden.

Für diesen vorbildlichen Einsatz 
möchte ich hiermit den Mitgliedern 
der Arbeitsgemeinschaft den besten 
Dank der Leitung des Bereiches K 
aussprechen. Ich betrachte die Hilfe 
der Arbeitsgemeinschaft bei der 
materiellen Sicherung des Planes als 
Ausdruck echter sozialistischer Zu­
sammenarbeit.

Bei der Lösung der kommenden 
Aufgaben wünsche ich der Arbeits­
gemeinschaft „Ökonomische 
lialverwendung" viel Erfolg.

Manfred Friedrich,

Mate-

Als die Stafette zum 20. Jahrestag 
der Republik an den DSF-Kreisvor- 
stand übergeben wurde, enthielt sie 
viele hervorragende Verpflichtungen 
von über 
Werkes.

Initiator 
nur, eine 
sondern sie vorbildlich und beispiel­
gebend durchzuführen. Von ihrem 
beharrlichen Ringen um das Ziel 
spricht die bereits sechsmal erfolgte 
Auszeichnung mit dem Titel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit". 
Sie nehmen ihre Verpflichtungen 
ernst, uhd so haben sie ihr Wort, 
das sie zu Ehren Lenins gaben, ein­
gelöst.

Wichtige Arbeiten zur Einführung 
der Mehrmaschinenbedienung wur­
den zusätzlich erbracht und um­
fangreiche sozialistische Hilfe zur 
Sicherung der Planaufgaben im 
Betrieb geleistet. Mehrere Mitglie­
der des Kollektivs arbeiten aktiv 
im Bezirks- und Kreisvorstand der 
DSF, im Vorstand unserer Grund­
einheit und als Zehnergruppenleiter.

Ein Besuch der historischen Ge­
denkstätten in Potsdam mit den 
Familienangehörigen, Film- und 
Vortragsveranstaltungen im Zentral­
haus der DSF mit Schülern der 
Patenklasse waren für alle Teilneh­
mer echte Erlebnisse.

90

zu 
gute

Kollektiven unseres

sein bedeutet nicht 
Sache zu beginnen,

Der gute Kontakt zur Patenklasse 
drückt sich auch darin aus, daj3 
20 .Schüler als Mitglied der DSF ge- 
utonnen wurden. Der gemeinsame 
Besuch 
Lenin" 
weiter 
helfen, 
rer gesellschaftlichen. Entwicklung 
zu verstehen.

Seine internationale Soiidarität 
bekundete das Kollektiv erneut mit 
einem Vietnambasar, der einen Er­
ics von 523 Mark erbrachte.

„Die Presse der Sowjetunion" ist 
dem Kollektiv mit den umfang­
reichen poiitischen und fachlichen 
Hinweisen ein unentbehrlicher Hel­
fer bei der Lösung der Rational­
ste rungsauf gaben.

Am internationalen Subbotnik, 
dem 11. April, wurde eine Produk-

der Ausstellung „MO Jahre 
wird diese Verbindung 

festigen und den Schülern 
viele Zusammenhänge unse-

tionsfläche für den Bau der Trans* 
ferstrafle geschaffen.

Ein kleiner Ausschnitt aus der 
richtungweisenden Arbeit dieses 
Kollektivs. Noch ist die Bilanz dieser 
Etappe nicht gezogen, da steht schon 
fest: „Wir ergänzen unsere Ver­
pflichtung und setzen die Stafetten­
bewegung zu Ehren des 25. Jahres­
tages der Befreiung vom Hitler- 
faschismus, bis zum 25. Jahrestag 
der Gründung der Arbeiterpartei 
fort. Der Schwerpunkt in dieser 
Etappe werden die Aufgaben aus 
der komplexen sozialistischen Ratio­
nalisierung des Großtrafobaus sein "

Sieben Monate liegen zwischen der 
Aufnahme dieses Fotos und dieser 
Bilanz — zwischen dem Wort und 
der Tat. Eine kurze — nach echten 
Leninschen Prinzipien — genutzte 
Zeit. R. M-

Was dazu gehört

Direktor für Beschaffung und 
Absatz

Mitglieder des sozialistischen Kollektivs „Soiidarität", bei einer
Arbeitsberatung Fotos: Lange, Schako

Es gibt kein Kollektiv im TRO, 
das um den Staatstitel kämpft und 
dabei nicht Verpflichtungen eingeht, 
die der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft dienen.

Einigen genügt dabei die Werbung 
für die DSF, und sie werden erst 
nachdenklich, wenn sie hören: 
„Deutsch-Sowjetische Freundschaft? 
Ist in Ordnung. Eintritt in die DSF? 
— Na ja. Aber was übernehme ich 
da für Aufgaben außer Beitrag zah­
len?" Die Antwort darauf ist gar 
nicht so schwer zu geben:

— den Staatsplan erfüllen und da­
mit die DDR und das sozialistische 
Lager stärken,

— allen sowjetfeindlichen Äuße­
rungen entschieden begegnen, '

— die Erfahrungen 
sehen Genossen nützen 
gelben.

Aber muß man dazu
Gesellschaft sein? Sicher nicht. Doch 
klar ist, mit der Stärke der Sowjet­
macht, steht und fällt das''sozialisti­
sche Lager. Alle Bestrebungen der 
Imperialisten münden letztlich dar­
in, die Sowjetunion und ihre Ver­
bündeten zu trennen. Ob das mit 
offenem Terror oder mit raffinier­
ten diplomatischen Schachzügen ver­
sucht wird, ist gleich.

Unsere Aufgabe besteht darin, 
durch die Stärke der DSF — auch

der sowjeti- 
undweiter-

Mitglied der

zahlenmäßige Stärke — zu zeigen! 
daß wir nicht nur als Staat an der 
Seite der Sowjetunion stehen, son­
dern daß jeder einzelne freundschaft­
liche Bindungen zu den Menschen in 
unserem Bruderstaat hat.

Also doch Mitglied! Und was nun?
Unser Kollektiv erhielt im 

1968 den Ehrentitel „Kollektiv 
DSF" für seine aktive Arbeit in 
Gesellschaft. Wir nahmen das 
Verpflichtung und haben uns in 
Vorbereitung des 100. Geburtstages 
Lenins hohe Aufgaben gesteht. Sie 
reichen vom Studium von Werken 
Lenins über die Veranstaltungen im 
Kollektiv und im Rahmen der Er­
wachsenenbildung hin, bis zur Mit­
gliederwerbung in unseren Lehrgän­
gen, da wir im Kollektiv mit 100 
Prozent erfaßt sind.

Ob wir der hohen Aufgabenstel­
lung gerecht werden konnten? Wir 
haben viel getan und erreicht, im 
Augenblick rechnen wir gerade ab, 
und jedes Brigademitglied fragt sich: 
„Reicht es aus?" Die Bilanz wird es 
ergeben. Wir haben uns bereits neue 
Aufgaben gestellt, die bis zum 25- 
Jahrestag unserer Partei datier),' sind! 
Wir sind nämlich ehrgeizig und wolr 
len uns als Kollektiv die Ehrennadel 
der DSF in Silber verdienen.

Brigade „Solidarität 
Abi. EQ

Mai 
def 
der 
als 
der
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Herzen, in unseren Taten

Lenin ehren heißt
die DSF festigen

Der bevorstehende 100jährige Ge­
burtstag Wladimir Iljitsch Lenins 
"h'd in den Städten. Dörfern und 
Betrieben aller Länder festlich be­
gangen. Sein Name ist zum Banner 
unserer Epoche geworden, weil seine 
Taten und Ideen den größten Ein- 
Buß auf die internationale Entwick­
lung nahmen. Lenins Name ist ver­
knüpft mit der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, deren Sieg 
d'e Wende in der Geschichte der 
Menschheit eingeleitet hat. Der 
Leninismus hat seine Richtigkeit 
"nd seine unüberwindliche Macht 
bewiesen. Wladimir Iljitsch Lenin 
^'ies dem werktätigen Volk Ruß­
lands und der vielen anderen Län- 
der den Weg zur Beseitigung der 
Ausbeutung, sozialen und nationa­
len Unterdrückung. Die von Karl 
Marx und Friedrich Engels wissen­
schaftlich begründete Lehre vom 
Kampf der Arbeiterklasse für den 
Sozialismus entwickelte W. I. Lenin 
durch neue Schlußfolgerungen und 
Bekenntnisse weiter. Somit hob er 
den wissenschaftlichen Sozialismus 
auf eine höhere Stufe.

Der Leninismus vereinigt alle 
mternationalen Erfahrungen der 
Arbeiterbewegung und verallgemei­
nert sie. Er machte die Erfahrungen 
der Werktätigen Rußlands zum 
internationalen Gemeingut der 
Kämpfer gegen Imperialismus und 
K'r die Errichtung der sozialistischen 
Gesellschaft. Das Hauptmerkmal der 
sozialistischen Demokratie besteht 
darin, allen Menschen die Möglich­
keit zu geben, an den Gütern der 
Gesellschaft teilzuhaben, sie aktiv 
'n die Lösung aller Fragen des 
Lebens einzubeziehen und ihre Ent­
wicklung mitzubestimmen.

Wie geht es weiter?
Die deutsch-sowjetische Freund- 

schaft ist den Mitarbeitern der 
Hauptabteilung Werksicherheit be­
reits zu einer Herzenssache gewor­
den. Nicht zuletzt dadurch, daß wir 
seit einigen Jahren durch unseren 
Breundschaftsvertrag einen direkten 
Kontakt zu einer sowjetischen Ein­
heit haben.

Zu Ehren des 100. Geburtstages 
Lenins übernahm unser Kollektiv 
eine umfassende Verpflichtung, die 
Vop uns in allen Teilen erfüllt 
Wurde.

Es kommt jedoch darauf an, daß 
dicht nur zu bedeutenden Höhepunk­
ten die politische Arbeit entfaltet 
W ird, sondern daß sie zu einem festen 
Bestandteil der Leitungstätigkeit und 
der Arbeit der Kollektive wird. Des­
halb gibt es konkrete Vorstellungen, 
Wde es bei uns in der Stafettenbewe­
gung weitergeht.

Im Mai und Juni dieses Jahres 
kommen unsere sowjetischen Genos­
sen, um an dem Feuerwehrkampf­
sport der Brandschutzorgane des 
Stadtbezirks Köpenick teilzunehmen. 
Wir werden im darauffolgenden Mo­
nat die besten Kameraden beim

Lenins Wesen und Wirken offen­
bart sich vor allen Dingen in der 
Schaffung der revolutionären Partei 
der Arbeiterklasse und in der Grün­
dung des ersten sozialistischen Staa­
tes in der Welt. Die Völker der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
und alle fortschrittlichen Kräfte der 
Welt können den 100. Geburtag von 
Wladimir Iljitsch Lenin mit großem 
Stolz begehen.

Die Grundeinheit der DSF des 
Betriebsteiles Rummelsburg be­
glückwünscht zu diesem Jubiläum 
das große Sowjetvolk, das mit seiner 
ganzen Kraft das Leitprinzip des 
Leninismus für alle Menschen der 
Welt fortsetzt: „Frieden — Gerech­
tigkeit und Freundschaft".

Zur Vorbereitung des 100. Ge­
burtstages von W. I. Lenin kommt 
es uns insbesondere darauf an, den 
Freundschaftskreis der DSF in un­
serer Grundeinheit zu erweitern. 
Deshalb hat die Grundeinheit sich 
das Ziel gestellt, für das Jahr 1970 
40 neue Mitglieder zu werben. Diese 
Verpflichtung wollen wir bereits 
am 8. Mai auf der DSF-Feierstunde, 
die anläßlich der Befreiung vom 
Hitlerfaschismus durch die ruhm­
reiche Rote Armee stattfindet, als 
erfüllt melden. Ein weiteres Ziel 
ist es. daß die Kollektive, die sich 
zu Ehren Letiins an der Stafetten­
bewegung beteiligt haben, diese ziel­
gerichtet mit gesellschaftlichen und 
ökonomischen Aufgaben bis zum 
21. April 1970 zum 25. Jahrestag der 
SED weiterzuführen.

Freundschaft 
Szczepaniak, 

DSF-Bereichsvorstand Betriebsteil R

Sportfest der sowjetischen Streit­
kräfte ais Gäste begrüßen. Hierbei 
werden beide Teile nicht nur um 
sportliche Erfolge ringen, sondern

Auf der Köpenieker Kreisdelegier­
tenkonferenz des FDGB erhielt unser
2. BGL-Vorsitzender, Genosse Ger­
hard Bock, als erster TROjaner die 
vom Kreisvorstand herausgegebene 
Medaille „Anerkennung für interna­
tionale Solidarität".

Herzlichen Glückwunsch, Genosse 
Boek!

gleichzeitig weitere Erfahrungen 
über Trainings- und Ausbildungs­
ergebnisse austauschen. Der Höhe­
punkt dieser Arbeit wird für uns die 
Zentrale Armee-Spartakiade sein, an 
der zwei Kameraden als Zuschauer 
teilnehmen können.

Mit unserer Patenklasse haben wir 
einen guten und engen Kontakt. In 
der Vorbereitung des 109, Geburts­
tages Lenins haben wir über das

Vor cfem 25. Jafiresfog der Befreiung

Gedanken zu zwei Biidern
Wo mag die obere Aufnahme ent­

standen sein? Daß dieses Foto kurz

Leben und Wirken Lenins mit 
den Schülerinnen und Schülern ge­
sprochen und erreicht, daß ein großer 
Teil von ihnen am Pionierzirkel teil­
nimmt. Unser Ziel ist, daß alle Zir- 
kelteiinehmer das Abzeichen ..Für 
gutes Wissen" erwerben. Besonders 
bemühen wir uns, den Gedanken der 
Freundschaft zur Sowjetunion in de: 
Patenklasse zu vertiefen und so auf 
die klassenmäßige Erziehung einzu­
wirken.

Mit unseren sowjetischen Freunden 
ist im Herbst dieses Jahres ein ge­
meinsamer Besuch des Berliner Tier­
parkes geplant. Einen weiteren Höhe­
punkt wird der gemeinsame Besuch 
des sowjetischen Armeemuseums 
darstellen. In den Wintermonaten 
sind dann wieder Aussprachen und 
Lichtbildervorträge über die Ent­
wicklung der DDR und der Sowjet­
union geplant.

So entwickelt sieh aus diesem 
Freundschaftsvertrag ein vielseitiges 
und interessantes Leben zum Nutzen 
aller und zum Nutzen unserer ge­
meinsamen sozialistischen Sache.

Bartelt
HA Werksicherheit 

nach dem Kriegsende gemacht wurde, 
sieht jeder auf den ersten Blick. 
Aber wo dieser Trümmerhaufen lag, 
wird wohl kaum noch jemand wissen.

Wie es heute dort aussieht, zeigt 
das zweite Foto.

Also der Strausberger Platz! Diese 
großen und schönen Gebäude sind in 
25 Jahren aus dem Nichts gewach- 
Mm

Welche Gedanken bewegen mich 
beim Anblick dieser beiden Bilder? 
Beim Betrachten des zweiten Bildes 
sagt man sich unwillkürlich, „seht, 
was aus uns geworden ist". Unzäh­
lig sind die Wohnblocks, Schulen, 
Warenhäuser, Hotels, Produktions­
und Kulturstätten, die in der ge­
samten Republik von unserem Wach­
sen und Werden zeugen, von unserer 
Stärke und der Kraft der sozialisti­
schen Menschengemeinschaft.

Der heutige Strausberger Platz ge­
hört zu den Anziehungspunkten in 
unserer Hauptstadt. Welches Kind 
geht nicht gern mit seinen Eltern 
in das Kinderkaufhaus und ganz be­
sonders nach dem Einhauf in das bei 
groß und klein beliebte Kinder-Cafe?

Wir können schon recht stolz auf 
das bisher Geschaffene sein.

Halten wir die Augen stets offen, 
damit nicht eines Tages das erste 
Biid wieder aktuell wird.

fnge Kirsten
Betriebsfunk

www.industriesalon.de



Wo stehen wir im

LENiN-AUFGEBOT?
Bei der Rechenschaftslegawg un­

serer nean ABO am JO. April be­
richtete Genosse Bernd Kluck, Sekre­
tär der AFO 2, über die geleistete 
Arbeit der 24 Jwgendfreande aus 
dem F-Betrieb. In dieser AFO ste­
hen seit Jahren die MMM-Aufgaben 
im Mittelpunkt der Arbeit der 
Freunde.

Bernd Kluck sagte darüber auf 
der Rechenschaftslegung: „Das größte 
Gewicht der Jugendarbeit in unse­
rer AFO erstreckt sich zweifellos auf 
die Vorbereitung und Durchführung 
der MMM 1970. Wir sehen darin auch 
eine besondere Bedeutung, da sich 
gerade in der Messebewegung die 
Jugendlichen an für den Betrieb 
nützlichen Aufgaben beweisen kön­
nen. Die Messebewegung ist lebendi­
ger Ausdruck der Mitarbeit der Ju-

AFO 2
gendlichen an der Gestaltung und 
Lösung komplizierter ökonomischer 
Aufgaben unseres Betriebes und for­
dert jeden Jugendlichen zum Mit­
planen, Mitarbeiten und Mitregieren 
auf.

In der Gestaltungskonzeption des 
F-Betriebes zur Vorbereitung und 
Durchführung der MMM 1970 heißt 
es dazu:

,Die Messe hat die Aufgabe, deut­
lich sichtbar zu machen, mit welcher 
Initiative und mit welchen schöpfe­
rischen Leistungen unsere Jugend 
mit den Erfahrungen aktiver Neue­
rer gute Ergebnisse im Plan Neue 
Technik erringt und wie der Kampf 
bei der Herstellung von Erzeugnis­
sen mit hoher Qualität bei niedrigen 
Kosten geführt wird.'

Die Messe wird unter Leitung der 
Jugendkqmmission der MMM, der 
AFO und des Betriebsleiters F orga­
nisiert und gestaltet. Die AFO hat 
die Schirmherrschaft über die Aus­
gestaltung der Werkmesse im Be­
triebsteil F übernommen.

Aus der Grundkonzeption geht der 
genaue Ablauf der Vorbereitung und 
Durchführung der Werk-MMM im 
Betriebsteil F hervor. Diese Grund­
konzeption wurde in Zusammenar­
beit der Jugendkommission, des 
Neuererwesens und der staatlichen 
Leitung erarbeitet.

Unsere MMM 1970 wird ihren Auf­
takt in der Durchführung der Vor­
messe am 16. April 1970 finden. 
Diese Vormesse, zu der alle Jugend­
lichen eingeladen werden, wird in 
Zusammenarbeit mit der Kammer 
der Technik gestaltet und soll den 
Jugendlichen einen Überblick über 
die perspektivische Entwicklung des 
Schalterbaues geben.

An den 16 Exponaten des F-Betrie 
bes zur MMM 1970 beteiligen sich 
85 Prozent der FDJ-Mitglieder un­
serer AFO. Doch imLENIN-AUFGE- 
BOT haben wir uns verpflichtet, alle 
Jugendfreunde an der Messebewe­
gung zu beteiligen. Darum hat die 
AFO 2 einen Arbeitsplan zur Aus­
gestaltung des gesellschaftlichen Tei­
les der MMM 1970 im Betriebsteil F 
verabschiedet. In die Gestaltung des 
gesellschaftlichen Teiles werden alle 
übrigen FDJler einbezogen, so daß 
jeder Jugendfreund der AFO 2 eine­
konkrete Aufgabe zur MMM 1970 
hat. Unter der Leitung des Jugend­
freundes Peter Jarantowski haben 
wir ein FDJ-Kollektiv von acht 
Freunden gebildet, das an einem Ex­
ponat innerhalb der komplexen Ra­
tionalisierung der Schalterbaumon­
tage arbeitet. Weiter wurde ein sehr 
junges Kollektiv unter der Leitung 
der Jugendfreundin Edith Rusicki 
in der Sicherungsfertigung gebildet:

Die Lösung aller wichtigen Aufga-

ben konnten wir nur mit aktiver 
Unterstützung der staatlichen Lei­
tung des F-Betriebes verwirklichen. 
Unser großes Ziel zur MMM 1970 ist, 
400 000,— Mark volkswirtschaftlichen 
Nutzen zu erbringen. Durch weitere 
gute 
tive

Arbeit unserer Neuererkollek- 
ist dieses Ziel erreichbar.

In
MMM arbeiten 10 Freunde mit. Es 
sind die besten jugendlichen Neuerer 
und FDJler unseres Betriebsteiles. 
Von den 10 Freunden sind sechs Mit­
glied der FDJ und drei gehören der 
SED am

der Jugendkommission für die

Die Jugendkommission für die 
MMM hat die Aufgabe, den ord­
nungsgemäßen Verlauf der Vorberei­
tung und Durchführung der MMM zu 
kontrollieren und die termingerechte 

^'ch an den ersten beiden 
.''.taktieren unserer FDJ, 
-reunde besitzen die Qualitäts- 
'tte in Bronze oder Silber.

Md schätzte ein, daß der Auf- 
fng der Arbeit der AFO 2 ohne 
fktive und ständige Hilfe der 
jssen nicht so sichtbar geworden

die AFO 9,, in der Auswer-
1. Etappe nur ganz knapp 

;den Freunden des O-Betriebes

- Platz verwiesen, hat sich 
vergangenen Wochen nicht

ien 2.
pn T-

'e faule Bärenhaut gelegt. Die 
.de aus N haben ihre Arbeit,
'e zu Beginn des LENIN-AUF- 

aus dem Nichts errichte- 
ogar noch aktivieren können.

es im September vorigen Jah- 
sechs registrierte FDJ-Mit- 

'n N, so hat sich diese Zahl 
^ute auf mehr als das Doppelte 

' Und das gehört zu ihren Er- 
tl:

Jugendbrigade des Zuschnitts 
neuen, hochproduktiven 

— in persönliche Pflege und^neni.. __________________

Herstellung aller Exponate zu der Jugend-
fen. Aus diesem Grunde 
die Jugendkommission im 
Rhythmus. Dadurch wird 
tinuierliche Vorlauf der 
tung der MMM gewährleistet.

-* der letzten Beratung der Kommet
für die MMM ist zu berichten, , PORMgggg sechs jugettd- 
bei allen 16 Aufgaben im wes^n Doppelten an Staat-
chen die Termine gehalten
Dadurch verlaufen auch alle ' ^"1 (BiM links) gab den
reitungsarbeiten zur MMM tet'^ der MMM 1970 int O-Be-
gerecht." . bleibt zu toünschen, daß

j ^'tgen Transformatorenbauer 
Auch in der Kontrollposten^'!^ den kommenden Tagen und 

hat die AFO 2 im LENIN-Aüf'k't spg,^,, Aufgaben der
BOT die Verpflichtungen erfüHW zutuenden 
lösten die Kontrollposten des
triebes termingerecht die von P Subbotnik dabei mar auch 
zentralen JugendkommissionübFK-j^„ , ...'< trgen Oehme, Student für 

t an der Ingenieur- 
qete' Fichtenberg, von Beruf Dre-

trifftj 
lltäg'j 
der
VorM 

-.......     V'"trgen
genen Aufgabe, den Stand der 
bereitung der MMM 1970 zu koP';^ ?'bau 
lieren. Vier Jugendfreunde 1

freunde aus N sind in die MMM-Be­
wegung einbezogen.

Vier von fünf geplanten Stunden 
im FDJ-Studienjahr fanden mit dem 
Ergebnis statt, daß sich bis auf eine 
Ausnahme alle Jugendfreunde an der 
marxistisch-leninistischen Weiterbil­
dung beteiligen. Zu Sportveranstal­
tungen beziehen die Freunde der 
AFO 9 die Schüler ihrer Patenschule 
ein. Im Februar schrieben sie ein 
Tischtennis-Turnier aus, an dem 18 
Teilnehmer um den Sieg stritten. Der 
erste Platz ging in die Patenschule 
die beiden folgenden Ehrenplätze er 
rangen Jugendfreunde aus N.

Für die FDJ-Mitglieder aus N ist 
der proletarische Internationalismus 
keine hohle Phrase. Das beweisen 
Ina üudenbauch, Wolfgang Tietz, 
Jürgen Kempfer, Heidrun Eichstädt, 
Ullrich Riede und Heinz Kaulitz, die 
monatlich 1 Prozent ihres Gehaltes 
für das heldenhaft um seine Frei­
heit kämpfende vietnamesische Volk 
spenden.

Wenn am Vortage des 100. Ge­
burtstages Lenins auf dem großen 
Appell das offizielle Ergebnis der 
Plazierungen unserer AFO bekannt­
gegeben wird, dann werden die Ju­
gendfreunde des F-Betriebes und aus 
N stolz auf das Erreichte in den ver­
gangenen zwei Etappen des LENIN- 
AUFGEBOTES zurückbl icken kön­
nen.

her. Er mußte sidr in Mwl mit 
Werkstücken äbpiagen, die nicht in 
die Lehre paßten. Ein ausgeborgter 
Schraubenzieher schuf Abhilfe, aber 
keine Änderung (Bild Mitte).

Helmut Ustromski, Meister in Mm 1, 
unterhielt sich in einer Arbeits­
pause mit den Studentinnen Renate 
Böhm (Mitte) und Brigitte Gebauer, 
die mie unsere 650 TROjaner, die 
am Subbotnik teilnahmen, tüchtig 
,,'reinhauten".

Fotos: Gerhard Lange

1

Ats der Subbotnik in den Mittagsstunden beendet war, trafen wir Mit- 
giieder des Jugendstudios unseres Betriebsfunks und die Jugendreaktion 
des „TRAFO" uns zum gemütlichen Beisammensein. Eine so nette Runde 
soH man nicht aiiein verbringen — so nahmen wir unsere Angehörigen 
mit, die wie wir in einer prächtigen Stimmung waren.

Die aktivsten Freunde unseres Kreises erhieiten eine Auszeichnung, 
wie Günter Bruhn (unser Foto), der mit viei Freude und Ehrgeiz im 
Jugendstudio mitarbeitet.

Bei Kaffee und Kuchen feierten wir die erfoigreiche Zeit, die hinter 
uns iiegt. Und wir steiiten fest, daß wir qfter in diesem Kreis zusammen­
kommen müßten, um Erfahrungen auszutauschen und gemeinsam frohe 
Stunden zu verbringen. Denn in einer soich gemütiiehen Runde, da 
werden ideen geboren.

Foto: Gerhard Lange

Regina Siepert, WA, Mitgiied der FDJ-Leitung 
unserer Grundorganisation:

Es geht darum, 
sich ständig 
zu qualifizieren
Unser Jugendfreund Bernd Kluck 

trifft mit seinen Fragen den Nagel 
auf den Kopf! Ja, es geht um eine 
höhere Effektivität in der Arbeit 
aller AFO im LEU IN-AUFGEBOT. 
Die Leitung der FDJ-Grundorgani- 
sation des Werkes begrüßt eine 
solche Diskussion unter unseren 
Jugendlichen. Denn es geht darum, 
sich einen klai'en Standpunkt zu 
ailen politischen Tagesereignissen zu 
erarbeiten, es geht darum, sich stän­
dig zu qualifizieren.

Unsere Gesellschaft läßt keinen 
zurück, weder in der politischen 
noch in der fachlichen Weiterbil­
dung. Wie aber können wir als zen­
trale FDJ-Leitung unseren Jugend­
freunden helfen, mit dem Neuen 
Schritt zu halten?

Es ist nicht leicht, jedem Jugend­
lichen begreiflich zu machen, wie 
wichtig es gerade jetzt im Zeit­
alter der Technik ist, zu lernen und 
weiterzulernen.

Wir haben uns deshalb bcAiiht, 
besonders die Gedanken desLENrN- 
AUFGEBOTS in die Jugendlichen 
hineinzqtrageh, sie zu befähigen, 
die ökonomischen und politischen 
Probleme unserer Tage und auch 
die Probleme und Aufgaben der 
Perspektive zu erkennen.

Ein wichtiger Schwerpunkt ist d:e 
Einführung, Beherrschung und letzt­
lich die Nutzung der EDV. In den 
technologischen Abteilungen und 
auch in allen änderen Bereichen 
können sich die Jugendlichen quali- 
ßzieren, indem sie sich Grund­
kenntnisse über die EDV aneignen. 
Dazu wird nach dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenins eine Vortragsreihe 
„Einführung in die EDV" organi­
siert, die von der FDJ-Grüppe ORZ 
durengeführt wird.

Wir sind bemüht, mit Hilfe der. 
Jugendlichen in den Forschungs­
und Entwicklungsabteilungen den 
jungen Produktionsarbeitern ddn 
wissenschaftlich-technischen Höchst­
stand zu erläutern, um die Jugend­
lichen erkennen zu lassen, welche 
Arbeiten noch notwendig sind, um 
den Weltstand zu erreichen bzw. 
ihn zu überbieten. Besonders über 
die Aufgaben der Messe der Mei­
ster von Morgen kann die zentrale 
FDJ-Leitung auf die Neuererkollek­
tive und Jugendbrigaden ihren Ein­
fluß geltend machen, vor allem, 
wenn es um politisch-ideologische 
Fragen geht. '

Wir helfen unseren Jugendfreun­
den, mit. dem .Neuen Schritt zu hal­
ten, indem wjr ihnen politische 
Unterstützung geben.

www.industriesalon.de



TRO-Veteranen 
ehrten Lemn

Am 8. April land in unserem 
Klubhaus die erste Mitgliederver­
sammlung unserer neugewählten Ve- 
teranen-AGL statt, an welcher 133 
Kollegen teilnahmen.

Aus Anlaß des 100. Geburtstages 
von Wiadimir Iljitsch Lenin war der 
erste Teil ausschließlich seinem An­
denken gewidmet. Unsere kieine 
Feier vereinte drei Generationen un­
serer großen TRO-Familie: Unsere 
allerjüngsten TROjaner aus dem 
Kindergarten — die jüngen Freunde 
unserer Patenschule, der Alexander- 
von-Humboldt-Oberschule — und 
wir alten TRO-Veteranen.

Unsere aller jüngsten TROjaner 
grüßten Lenin auf ihre Weise — mit 
Frühlings- und Friedensliedern. Wir 
alten Veteranen hatten unsere helle 
Freude an den Kleinen. Ein herzli­
ches Dankeschön und einige Süßig­
keiten war unser Dank für ihre 
Darbietungen.

Unsere jungen Freunde aus der 
Alexander-von-Humboldt-Oberschule 
erfreuten uns zu Ehren Lenins mit 
mehreren sehr guten Liedern und 
Vorträgen. Sie ernteten starken Ap­
plaus und blieben bis zum Abschluß 
unserer Feier unsere Gäste.

Den Höhepunkt aber bildete un­
bestritten die Ansprache des Genos­
sen Schellknecht über das Thema: 
„Wir erfüllen das Vermächtnis un­
seres großen Lenin.'*

Die Veteranen folgten mit gleich­
bleibender Aufmerksamkeit seinen 

äußerst interessanten Ausführungen, 
die eine gute Stunde dauerten.

Genosse Schellknecht verstand es 
ausgezeichnet, mit einfachen Worten 
die politischen Zusammenhänge zu 
erläutern. Er schilderte anschaulich, 
daß der Leninismus untrennbar mit 
dem Marxismus verbunden ist und 
zu Recht als der Marxismus unserer 
Epoche bezeichnet wird.

An Hand von Beispielen aus West­
deutschland und der gesamten kapi­
talistischen Welt bewies er die Rich­
tigkeit der Leninschen Lehre.

Genosse Schellknecht sprach dann 
von den großen Verpflichtungen, die 
unsere Werksangehörigen zu Ehren 
Lenins übernommen haben. Er schil­
derte die großen Aufgaben, die in 
den nächsten Jahren von TRO selbst 
gelöst werden müssen und zeigte uns 
damit die große Perspektive unseres 
Werkes auf.

Trotz Rationalisierung und Auto­
matisierung bleibt der Schwerpunkt 
für alle Leitungskräfte die Arbeit 
mit den Menschen.

Unsere Veteranen — innerlich noch 
eng mit dem Werk verbunden — 
dankten dem Genossen Schellknecht 
mit nicht enden wollendem Beifall.

Nachdem unsere Gäste herzlich 
verabschiedet waren, begann die 
Fortsetzung unserer Versammlung 
mit der Auswertung unserer Vetera- 
nen-AGL-Wahl.

Als dann einige Bitten des Werkes 
um Mitarbeit an die Kollegen her-

Subbotnik: Viele fleißige Hände regen sich an diesem 11. April 1910, " 
Lenin zu Ehren unsere Republik zu stärken. Nicht nur TROjaner ka'"<^ 
ins Werk, um nützliche Taten zu vollbringen. Zu den 180 Studenten, 
am 11. April in allen Teilen des Werkes tüchtig mit Hand anlegten, gehont 
auch der Student für Maschinenbau, Hans Menget. Foto:

angetragen wurden, zeigte sich, daß 
der Leninsche Geist, der aus jedem 
Wort des Genossen Schellknecht 
sprach, auch bei unseren Veteranen 
gezündet batte.

Kollegin Poschmann stellte sich 
sofort für die Verschickung des 
„TRAFO" an die Veteranen zur Ver­
fügung. Die Kolleginnen Pachur und 
Schmidt erklärten sich bereit, als 
Küchenhilfen im Kinderferienlager 
Prenden zu helfen.

Nicht ganz so erfolgreich war die 
Bitte um Mitarbeit bei der. SVK. 
Kollege Hanf aus Zeuthen wäre so­
fort bereit, wenn er nicht so weit

rrtg

entfernt wohnen würde. Trotzdem" 
er aber willens, in besonderen Fäi^ 
auszuhelfen.

Kollegin Büchel, die fünf 
lang diese Funktion äußerst 
senhaft ausgeübt hat und nun 
gesundheitlichen Gründen aussdw 
det, ist ebenfalls bereit, in besonn m 
ren Fällen helfend einzuspringen-JJH

Alles in allem: Es war eine ä"; 
Versammlung, die uns allen, sehr 
gegeben hat und noch lange in 
serer Erinnerung bleiben wird. /

Elfriede 61^ 
Veteranen-^ Ur 

ste

Dieses Buch 
gab mir vie!

Von Genossin 
Ursula Spitzer

. .or mir liegt ein Buch. Zwei- 
s/ mal habe ich es in den zurück- 
* liegenden 20 Jahren gelesen. Es 

ist schon abgegriffen. Die Seiten aus 
Nachkriegspapier. Auf dem Ein­
band ein roter Stern und die Worte: 
„Die Junge Garde". Seine Helden 
sind nicht älter als 16 Jahre. So 
alt war ich, als 1945 der Faschis­
mus zerschlagen war. Als die schön­
sten Städte und die kleinsten Dör­
fer Europas in Schutt und Asche 
versanken, als Millionen Menschen 
für die schändlichsten, grausamsten 
und mörderischsten Ideen, die es 
bis dahin in der Geschichte der 
menschlichen Gesellschaft gegeben 
hatte, geopfert waren.

Drei Jahre nach Kriegsende. Men­
schen, die die Auswirkungen des 
Faschismus am eigenen Leibe er­
fahren hatten und solche, die ange­
fangen hatten, nachzudenken, /waren 
gemeinsam mit den sowjetischen 
Freunden dabei, den Schutt von den 
Straßen und aus den Köpfen der 
Menschen abzutragen, da hielt ich 
dieses Buch zum ersten Mal in der 
Hand. Ein alter Genosse gab es mir 
mit den Worten: „Mädchen, du liest 
mir zu viel versponnenes Zeug — 
lies mal das!" Widerstrebend zu­
erst begann ich darin zu lesen.

f^och bald hatte ich mich, wie 
] J man so sagt, festgelesen. Oft 

legte ich das Buch hin und 
dachte über das Gelesene nach. Was 
waren das für Menschen? Sie wa­
ren no&i jünger als ich. Was bewog 
diese Ulja, ein sanftes und stilles 
Mädchen, diesen Oleg und diese

immer lustige, zum Tanzen und Sin­
gen aufgelegte Ljuba und all' die 
anderen, dazu, dem faschistischen 
Feind, der ihre Stadt besetzt hatte, 
solche empfindlichen Schläge zu 
versetzen, mit wieviel Mut und 
ohne Rücksicht auf das eigene Le­
bei führten sie ihre Aktionen durch, 
und wie tapfer schwiegen sie, als 
sie in die Hände der Gestapo ge­
rieten. Die furchtbarsten Folterun­
gen und selbst die Aussicht auf den 
Tod brachten sie nicht dazu, ihre 
Freunde zu verraten, auch Ulja 
nicht, dieses zarte, stille Mädchen, 
der man den Sowjetstern auf den 
Rücken brannte In der Schule hat­
ten uns die faschistischen Lehrer 
diese Sowjetmenschen als hinter­
hältig, mordlustig, dumm, kurz ge­
sagt als Untermenschen dargestellt. 
Ich hatte inzwischen die Soldaten 
mit dem roten Stern an der Mütze 
als andere Menschen kennenge­
lernt, als hjifsbereite, kluge und 
wenn es sein mußte, entschlossen 
durchgreifende Menschen.

Beim Lesen dieses Buches be­
gann ich, das Wort Sozialismus zu 
begreifen, mit dem ich in diesen 
Jahren oft konfrontiert wurde, 
ohne mir noch viel darunter vor­
stellen zu können. Aber das Ein­
fachste ging mir damals wie ein 
Licht auf. Dieser Sozialismus, für 
den diese jungen Menschen fähig 
waren, so zu leben und zu sterben, 
das mußte eine gute Sache sein, 
und Oleg Koschewoi und seine 
Freunde wurden für mich in dieser 
Zeit zu einem Ideal, dem ich be­
strebt war, nachzueifern.

< < eute, über 20 Jahre später, 1F* 
ich mit meinen größten

' * dem dieses Buch gemein^ 
gelesen. Sie sind heute ungefähr^ 
alt wie die jungen Helden ' . 
Krasnodon. Sie haben die Zeit " 
Faschismus nicht selber erlebt, I'',, 
Probleme sind heute andere. 
Weg ist geebnet. Sie können 
nen und studieren. Für sie ist *,, 
Wort Sozialismus nichts Rätsel^ 
tes. Sie wachsen darin auf, undj\ 
lernen in der Schule und in 
Kinder- und Jugendorganisation * 
Geschichte von der sozialistisch; 
Arbeiterklasse von Grund auf 
nen. Um so wichtiger, dachte ' 
mir, ihnen an Hand dieses Beten 
zu zeigen, welche Opfer junge i 
sehen dafür brachten, die genau ' 
wie sie zur Schule gingen und 
Frieden lernten, bis ihnen d9*. 
einen grausamen und möri 
Feind dies alles

-"'<y

-n 
-derisckn 
wurde.

das 8'^ 
... in die^ 
nicht das 
eines sowje 
geblieben, "J 
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Nachdenklich 
aus der Hand, 
mehr als 29 Jahren 
zige aus der Feder 
sehen Schriftstellers 
ich las, den stärksten Eindruck 
doch gab mir „Die Junge Gard^ 
denn damals lernte ich zum et'S^ 
Mal über das Wort Sozialist <, 
nachzudenken. Hier schließt 
ein Kreis, denn heute weiß ich, 
meine Kinder und alle MensC^, 
nur im Sozialismus und im Fried*? 
glücklich leben, lernen und arbeit 
können und daß der persönliche R' . 
satz eines jeden dafür nie aufhör 
kann.
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F
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Unterwegs zu Lenin
Erster Lenin-Fihn der DEFA

j Mitteipunkt des Filmes stehen 
mdie Erlebnisse und Erfahrungen 
Sannes deutschen Jungkommunisten 
Eg"! den ersten Monaten der Grün- 
tEtdung Rpp). anfangs in Mün- 
gmen, dann während des General- 

*eiks in Beriin und schließlich 
H^eine abenteueriiche und von einem 

'eien Erleben getragene Reise 
g^'ch Moskau, um im Auftrag der 
Hutung der KPD zwei chiffrierte 

nach Moskau, zu Lenin zu 
W**ngen. Die persöniiche Begegnung 

Lenin wird zu einem Höhepunkt 
Byid hinterläßt bei dem jungen 
H^omtnunisten Viktor Kleist — der 

einer bürgerlich-demokratischen 
' amiiie stammt, studiert hat und 

. als Journalist betätigt — einen 
Eindruck, der für seine wei- 

Politische und charakterliche 
lijilt ntwicktm-tg von ausschlaggebender 

Bedeutung ist.

Es wird nicht das Abschiedneh- 
j^en von Kleist aus der Welt seiner 

np! '"niiie gezeigt, sondern sein be- 
älP fSt parteiliches Verhalten, nach- 

der Welt der Arbeiter- 
*** angekommen ist, von der

eorie des Marxismus-Leninismus 
ai

ritt

cAussteüung

am 9. April die Sonderaus- 
Der Leninismus und die

F Ehren des 100. Geburtstages 
I- Lenins eröffnete das Museum 

A*' u*' Deutsche Geschichte. Unter den 
"'öden, 

ij^lluug L-enmisuius u
i butsche Arbeiterbewegung".

' e Aussiebung wurde von
^ler Arbeitsgruppe im Museum für 

H tatsche Geschichte und das Insti- 
ia für Marxismus-Leninismus beim 

sii'

Besitz zu ergreifen begonnen hat 
und so Kommunist wurde. Es wird 
aber auch gezeigt, wie er „unter­
wegs" war zu der Welt, die „Lenin 
als genialen Denker, Politiker und 
Revolutionär" darsteUt, und sich 
immer mehr in ihr zurechtzufinden 
weiß. Er lernt begreifen: Die Revo­
lution ist nicht nur mit romanti­
schem Elan und mit Hurra zu 
machen. Er erfährt aber auch in 
dem Land, in dem die Revolution 
bereits gesiegt hat — also in Sowjet­
rußland —, daß zur Revolution eine 
enorme Kleinarbeit, sehr viel Aus-; 
dauer, Kratt, Mut und Geduld ge­
hören. Das sind Eigenschaften, die 
einen Revolutionär auszeichnen, wie 
Lenin ihn gerade für diese Zeit nach 
der ersten revolutionären' Etappe 
forderte.

Der große Vorzug des Films liegt 
vor allem darin, daß er seine 
Grundidee nicht agitatorisch reali­
siert, sondern es von den Film­
schöpfern verstanden wurde, durch 
die abenteuerliche, heiter-humor­
volle Gestaltung der Jugend Rech­
nung zu tragen, ohne daß er gegen­
über der älteren Generation Ein­
schränkungen macht.

Zentralkomitee der SED gestaltet!. 
Sie soll dazu beitragen, den Be­
suchern zu helfen, das Ziel unseres 
Kampfes, die Gesetzmäßigkeit der 
sozialistischen Entwicklung und des 
internationalen Klassenkampfes bes­
ser zu verstehen.

Die Ausstellung ist zu folgenden 
Zeiten geöffnet: Dienstag bis Frei­
tag um 8.00 bis 19.00 Uhr und Sams­
tag und Sonntag 9.00 bis 16.00 Uhr.

Subbotnik
Das regnerische, naßkalte Wetter konnte unsere jungen Freunde nicht 

davon abhalten, in Wernsdorf tüchtig zuzugreifen, damit das Naherholungs­
objekt bald seine Pforten öffnen kann. Zügig gingen die Aufräumungs­
arbeiten vonstatten.

Unser Foto oben zeigt die Jugendfreundin Regina Siepert, WA, und 
Dagmar Noack, TVP, sowie den 1. Sekretär der FDJ-Grundorgamsatron, 
Hans-Joachim Hausrath, bei der Arbeit,

Im Hauptwerk starteten die Jugendtichen ihre dritte Schrottaktion. 
„Tüchtige Arbeit haben die Jungen heute geleistet", erklärte Kollege Willi 
Schmidt vom Schrottplatz. Foto: Lange
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t*ür Motorsportier
Ergebnis fruchtbringender 

J'^ammenarbeit zwischen der GST 
^torsport der EAW Treptow, dem 

des Volkshauses Bohnsdorf, 
Rat des Stadtbezirkes Treptow 

p, dem Verkehrssicher hei t.ui ktiv 
^Osdorf wird zum 1. Mai 1.970

Volks - Motorsportvcranstaltung 
"r Zweiradbesitzer

^geschrieben.

Kosmetik-K!ub
^Die AFO 4 (T-Bereich) ruft zur 

'ündung eines
^f] U«,<;,
p^hen Kosmetikerin werden dann in

*0ti;

Kosmetik-Klubs
Unter Leitung einer medizini- 

^Oem noch festzulegenden Rhyth- 
's folgende Themen „behandelt": 
Einführung, Präparatekunde (all­
gemeine Make up-Studie) 
Ralb-Make up5.

^'Ausgeber: SED-Betrlebsparteiorgani-
Transformatoren weilte „Hari Meb- 

Oberscliöneweide, Wilhelmlnen- 
kni^raBe. Verantwortllclier Redakteur: 
ti..,*' Mcisegeier, stellvertretender Redatc- 
tg?= Andreas Scliako. Redaktlonssekre- 

Ursula Spitzer. VetöKentlicht unter 
i&l Llzenz-Nr. 50 n B des Magistrats 
W,.Croß-Berlin. Druck: t36) Druclterel 

suche Rundschau, 108 Berlin.

Beginn: 15 Uhr
Start: 16. Oberschule Bohnsdorf,

Schulzendorfer Straße 81
Bedingungen: a) Die Fahrzeuge 

müssen sich in einem verkehrstech­
nisch einwandfreien Zustand befin­
den und die Fahrer mit Sturzhelm 
und festem Schuhwerk bekleidet 
sein.

b) Benzin wird vom Veranstalter 
gestellt.

3. Typgerechtes Make up, Gesichts­
formen bestimmen

4. Modellieren durch Make up
5. Spezielles Augen-Make up
6. Abend-Make up
7. Das große Make up mit Dekollete
8. Abschminken
9. Faschingsschminken

Damit in den „Trainingsstunden" 
optimale „optische" Erfolge erreicht 
werden können, muß leider der Klub 
auf maximal 20 Mitglieder begrenzt 
werden. Die Teilnahmegebühr pro 
Abend beträgt dann 2,— Mark, und 
die Anmeldungen sind an den Kol­
legen Dühring (App. 306) zu richten.

In jedem der Wörter: Erdachse, 
Kalender, Karenina, Botschafter, 
Hersteller, Ringelnatter Glatteis, 
Delegation, Wetterleuchten, Adres­
sant, Erfordernis, Ornament ist ein 
kleineres Wort enthalten. Die An­
fangsbuchstaben dieser kleineren 
Wörter fortlaufend gelesen, nennen 
einen Roman von Scholochow.

Auflösung aus Nr. 14
Auflösungen aus der Nummer 16

Zahlenrätsel: Efeu, Fieber, Flut, 
Iller, Brei, Riese, Isere, Esel, Seife, 
Tier.

Einfügerätsel: Schwimmer. Areal, 
Adler, Salat, Leiter, Erkner, Lei­
stung, Kairo, Kanton, Meter, Reigen, 
Nacht, Wahl.
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Am „Dach der Wek^
Als „Dach der Welt" ist der Pamir 

in der ganzen Welt bekannt. Hier im 
äußersten Südosten Sowjet-Mittel­
asiens liegt die Tadshikische SSR. 
Das Klima in dieser Republik wird 
durch den krassen Höhenunterschied 
von 300 bis' 7500 Metern über dem 
Meeresspiegel und durch die weite

teilung ist gleichermaßen eine Folge 
der scharfen Differenzierung der 
wirtschaftlichen Nutzung, wobei die 
Verschiedenartigkeit des Klimas, des 
Bodens und der Oberfiächengestal- 
tung eine bemerkenswerte Rolle 
spielt. So beträgt die Bevölkerungs­
dichte in den Pamir-Gebieten nur

je Quadratkilometer, 
Fergana-Tal durch- 
Einwohner auf einen 

entfallen. Die

Farbenprächtige Teppiche und La"'' 
fer werden in dem mit moderne"'. 
Maschinen ausgerüsteten Teppi<*^'' 
kombinat 
hergestellt.

FAKTEN
Der Aufbau einer energetischen 

Basis gehört zu den bedeutensten 
Errungenschaften. 
W* asserkraf  twerke 
dieser Republik eine besondere 
Rolle. Im 50. Jahr des Roten 
Oktober nahm die Tadshikische 
SSR hinter der RSFSR den zwei­
ten Platz-in der Elektroenergie-; 
erzeugung aus Wasserkraft . ein.

Bau 
wird 
Welt"

erzeugung 
Mit , dem 
Kaskade" 
„Dach der 
Energiebedarfes 
Sowjetunion decken.

Besonders 
spielen in

der „Wachsch- 
das Land am 
27 Prozent des 
der gesamten

Entfernung von den Meeren be­
stimmt. Neben weiten Flächen mit 
ewigem Schnee und Gletschern liegen 
blühende Oasen. Wenn im Juli die 
Lufttemperatur im Flachland 45 Grad 
Celsius beträgt, so herrscht in den 
Bergen oft gleichzeitig fast minus 
50 Grad Frost. Eine vielgestaltige 
Pflanzen- tmd Tierwelt findet sich 
in dieser Republik. - V

Blättert man in der Statistik, so 
finden sich folgende interessante 
Fakten: Die Einwohnerzahl der 
Tadshikischen SSR ist ständig im 
Steigen begriffen. Sie umfaßte 1939 
rund 1,5 Millionen, stieg bis 1956 auf 
1,8 Millionen und zählte 1965 
2 432 000 Einwohner. Die Hauptstadt 
der Republik ist Duschanbe, das sich 
in den Jahren der Sowjetmacht zu 
einer sozialistischen Großstadt ent­
wickelte und 1965 316 000 Einwohner 
hatte.

Innerhalb der Tadshikischen SSR 
besteht das Autonome Gebiet Berg- 
Badachschan (Gorno Badachschan), 
das mit 64 000 Quadratkilometer 
Fläche über 40 Prozent der Gesamt­
fläche der SSR ausmacht, und in dem 
etwa 30 Prozent der Bevölkerung der 
Republik wohnen.

In der Tadshikischen SSR gibt es 
heute 14 Städte und zwei Siedlungen 
mit städtischem Charakter. Die be­
deutendste Stadt neben Duschanbe 
ist Leninabad. Die Bevölkerungsver- 
%

0,1 Einwohner 
während im 
schnittlich 100 
Quadratkilometer
größte Bevölkerungsdichte finden Wit­
im nördlichen Teil der Republik, im 
Westen des Fergana-Tales, ihm fol­
gen die Täler im Südwesten, so das 
Gissar-Tal längs des Kafirnigan und 
das Wachsch-Tal.

Hauptproduktionszweig in der 
Landwirtschaft ist die Bäum­
wolle. Im Durchschnittsertrag je 
Hektar liegen die tadshikischen 
Kolchosen und Sowchosen an der 
Spitze der baumwollanbauenden 
Sowjetrepubliken und bestimmen 
die Weltspitze.

*

Für die ausgezeichneten Lei­
stungen der Meister des Baum­
wollanbaus wurde die Tadshiki­
sche SSR bereits 1956 mit dem 
Lenin-Orden ausgezeichnet.

Alle Erfolge, die die Menschen der 
Tadshikischen, SSR beim Aufbau .des 
Sozialismus und des Kommunismus 
errangen,'"Sind nicht zuletzt auf die 
Auswirkungen der sozialistischen 
Kulturrevolution zurückzuführen. 
Erst sie erschloß dem tadshikischen 
Volk Zutritt zur Kultur, ließ die 
Menschen schreiben und lesen lernen 
und gegen unwissenschaftliche Vor­
stellungen ankämpfen. Sie brachte 
den Menschen Wissen, das sie zu 
nutzen wußten. Energieriesen, che­
mische Kombinate und andere Be­
triebe wuchsen aus dem Boden; die 
nach Wasser dürstende Hungersteppe 
wurde in blühende Gärten verwan­
delt; sie bilden die Quellen des 
Reichtums des tadshikischen Volkes.

Leninabafr'eLenin

Keramiker Ch. Mawijano" 
Volkskünstler der Tadshikisch"'* 
SSR, in seiner Werkstatt. In d"' 
Volkskunst finden traditionelle Fo"'^ i 
men und farbenprächtige Orn"')t^ 
mente Verwendung.

t#&3K3x<

Eine der schönsten Städte der Sowjetunion ist die Hauptstadt der Tadshikischen SSR, Dushanbe (323 000 Eit* 
wohner). Beim Bau neuer Gebäude werden die Natur- und Klimaverhältnisse berücksichtigt (Erdbeben 
gefahr und hohe Temperaturen).

www.industriesalon.de



stehen wir im LENtN AUFGEBOT? Es geht um den Leninschen Arbeitsstil

BeharrHcMeR Md Ausdauer
AFO-Sekretär Genosse Bernd K!uck fordert 
a!!e Jugendtichen zur Diskussion heraus

i der Wahlversammlung dieser 
"'aren vor gut drei Monaten 
20 Freunde versammelt, die 

Genossen Manfred Döring das 
r^n als neuem AFO-Sekretär 
l^n. Manfred Döring, in frü- 
L^eit schon einmal Sekretär 
Grundorganisation, schaffte es 
dem kleinen Stamm aktiver 

vwj^r, bis heute sieben Freunde 
3^.* den Verband zu gewinnen.

i kommt es uns nicht unbe- 
! auf die zahlenmäßige Stärke 
r AFO an", vertritt Genosse 

Ir seine Meinung, „die Freunde 
tj aktiv sein und Freude an 

, 'beit haben — das ist die 
.....Jfoedingung."

.ätr'üeser AFO sind die Mitglie- 
iieG jmmlungen stets gut besucht.

verbindet sie immer 
ba dem kulturellen Ereignis. Im 

^ebruar fand anschließend 
Versammlung ein Schallplat-

Subbotnik am 11. April in Werns­
dorf.

dem Motto 
erhalten 
Leitung

ich'

CM ...... . c...
;3 zum Thema „Beginn und

T *Ung des Jazz" statt...........
^L^'dllen die Freunde über den 

Und die Entwicklung 
Serien Richtungen des Beat 
d' Die Abende werden unter 

W.jd von Schülern der 11. Klasse 
ggL exander-von-Humboldt-Ober- 
H!j aus Köpenick gestaltet. Schü- 

11. Klasse befinden sich im 
in ihrer beruflichen 

gih,. ausbildung und haben dort 
Studienaufträge zu lösen 

w[j. S* berichtete über diese neue 
im vergangenen Jahr). 

MiL^n die Freunde aus T ihre 
M^/uaftsbeziehungen für eine 
3) ,^Ungsreiche und interes- 

^Dj-Arbeit.

noch: Die FDJ-Mitglieder 
,11- Klasse haben die Gele- 

pM'du,' sich im Rahmen ihres 
icf y 'AUFGEBOTES an bestimm- 

Anstauungen „ihres" Werkes 
*Sen. So nahmen sie mit 

. nnschaft am Hallen-Fuß- 
j .hier teil, das im Februar von 

i organisiert wurde, sie 
sich gemeinsam mit den 

des T-Bereiches am Tisch - 
k b^nier im Februar im Klub-

Aß und am internationalen

„Kleine Ge- 
die Freundschaft" 
der FDJler des 

Absicht, den Zu- 
Freunde in ihrem

Nach 
schenke 
hat die 
T-Bereiches die 
sammenhait der 
Bereich zu fördern. Sie tut das, in­
dem sie jedem einzelnen Mitglied 
zum Geburtstag eine seibst angefer­
tigte Glückwunschkarte überreicht. 
Unser Betriebsfunk strahlt dazu 
noch ein Lied aus, das die Leitung 
vorher für den Freund gewünscht 
hat.

Nach anfänglichen Geburtswehen 
gibt es seit Januar auch im T-Bereich 
ein FDJ-Studienjahr. 11 Jugend­
freunde wurden zu Beginn einge­
stuft, heute sind es schon 17. Thema 
des Studienjahres: 
und drei Bestandteile 
mus". Das Studienjahr 
im Juni abgeschlossen, 
von T machen jedoch

Queilen 
Marxis- 
offiziell 
Freunde

„Drei 
des 
ist 
Die

_______ ___ weiter: Sie 
werden Fragen der elektronischen 
Datenverarbeitung behandeln und 
umfassend den Betrieb besichtigen, 
damit jeder Jugendfreund einen Ein­
blick in die breite Palette der Pro­
duktion unseres Werkes erhält.

Im

der Awch Mr uns ein Höhepunkt

In T sah es zu Beginn des LENIN- 
' AUFGEBOTES nicht anders aus als 
im K- und P-Bereich: Von der FDJ 
hörte man dort nicht viel. Vor allem 
in dieser zweiten Etappe haben die 
Mitglieder der AFO 4 viel geleistet 
(zum Beispiel eine hervorragende 
Kassierung) und ihre Kampfkraft 
wesentlich erhöht, auch wenn sie 
statt den geplanten 600 000,-— Mark 
nur 35 Prozent davon in der kom­
menden Vormesse der MMM aus­
weisen werden.

Alles in allem ist das eine posi­
tive Bilanz. Dort, wo sie noch Löcher 
hat, 
zum 
tun. 
nun 
ten.

(Über den Stand der Mer noch 
nicht genanten AFO int LENIN- 
AUFGEBOT berichten wir dem­
nächst.)

müssen die Jugendfreunde bis 
Geburtstag Lenins noch einiges 
Dort, wo sie positiv ist, darf 

kein Tempoverlust mehr eintre-

Die ersten beiden Etappen des 
LEN1N-AUFGEBOTES sind vor­
über! Am 21 April werden wir Re­
chenschaft ablegen über das, was 
wir bisher erreicht haben. Und das 
ist nicht wenig. Wb haben neue 
Freunde für den Jugendverband 
gewonnen Wir haben unsere Position 
im Kreismaßstab gefestigt.

Jeder von uns hat sich in den 
Punkten des LENIN-AUFGEBOTES 
der FDJ eine persönliche Verpflich­
tung gestellt, die konkret und ab­
rechenbar ist. Mit der Abgabe einer 
Verpflichtung ist jeder FDJler vor 
seinem Kollektiv rechenschaftspflich­
tig und verantwortlich für die Erfül­
lung des Arbeitsprogrammes der 
Gruppe.

Wir wollen die dritte Etappe un­
seres Wettbewerbes mit einer Dis­
kussion zum Leninschen Arbeitsstil 
einleiten, das heißt, wir müssen uns 
Verantwortungsbewußtsein in der 
Arbeit, Beharrlichkeit und Ausdauer

Absoluter Höhepunkt der 2. Etappe 
im LENIN-AUFGEBOT ist der 
große Leninappell am 21. April.

Wie jede AFO unserer Grundorga­
nisation hat sich auch die AFO 8 
(W-Bereich) intensiv auf dieses 
eignis vorbereitet.

Er-

mit 
wir

Nachdem wir die erste Etappe 
dem 5. Platz abschlossen, wollen 
im Endergebnis des zweiten Wettbe­
werbsabschnittes diese Position nach 
Möglichkeit verbessern. Wir sind 
eine kleine AFO, nur 15 Mitglieder 
stark, von denen die meisten per­
sönliche Verpflichtungen, schriftlich 
fixiert, abgegeben haben.

Was werden wir auf den Jubi­
läums-Geburtstagstisch Lenins le­
gen? Einen Freund haben wir für 
die Kampfgruppe gewonnen, bisher 
traten vier Kolleginnen und Kolle­
gen unserer AFO neu dem Jugend­
verband bei. Unsere Verpflichtung, 
bis Oktober 1970 vier Freunde für

Genosse Manfred Döring (Mitte), Se­
kretär der AFO 4, im Gespräch mit 
den Genossen Hermann Lienhard 
(iinks) und dem Autor des nebenste­
henden Beitrages, Frank Krehtke. Ge­
nosse Döring verstand es in der ver­
gangenen Periode, eine gute Arbeit 
zu organisieren. Tischtennis: Beim ietz- 
ten ITT der 
eine große 
freunde und 
ratsbeschiuß 
Sport in die

Tausende beteiligte sich 
Anzahl unserer Jugend- 
setzte damit den Staats­
über Körperkultur und 
Tat um. (Bild Mitte) Ein 

Tänzchen in Ehren . . . Major Swoykin, 
Verbindungsoffizier zur Berliner Bevöl­
kerung der sowjetischen Einheit in 
Karlshorst, versteht etwas vom Tanz. 
Dieses Foto (rechts) entstand auf der 
Feier anläßlich des Abschlusses eines 
Patenschaftsvertrages der AFO 3 mit 
dieser sowjetischen Einheit.

Fotos: Lange (2). Dobschalk 

beim Herangehen an schwierige Auf­
gaben und Unduldsamkeit gegenüber 
Mißständen aneignen. Diese Fragen 
sollten wir in den Gruppen, in der 
AFO, in unserer ganzen Grundorga­
nisation miteinander und unterein­
ander diskutieren. Diese Fragen 
könnten sein:

1. Wie erreichen wir ein prinzi­
pielles und schöpferisches Herange­
hen an die Aufgaben der MMM, ohne 
uns in Einzelfragen zu verlieren?

2. Worin zeigt sich die höhere 
Effektivität unserer AFO-Arbeit im 
LENIN-AUFGEBOT ?

3. Wie helfen wir den Jugend­
freunden neben uns, mit dem Neuen 
Schritt zu halten und ihre Qualifika­
tion zu* erhöhen?

4. ' Muß ein junger Revolutionär 
von heute immer erst einen Anstoß 
erhalten, um einen klaren Stand­
punkt zu beziehen und im Sinne un­
serer Gesellschaftsordnung aufzu- 
treten?

die DSF z& gewinnen, haben wir 
schon jetzt hundertprozentig erfüllt 
und werden sie erweitern. Alle 
Freunde kämpfen in ihren Brigaden 
um den Titel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit".

Das Studienjahr gestaltet unsere 
kleine AFO gemeinsam mit dem 
K-Bereich.

Wir haben in der AFO dip Absicht 
— und niemand von uns schließt 
sich davon aus — den Appell zu 
einem großen Erfolg werden zu las­
sen.

Es ist bei 15 Mitgliedern relativ 
einfach, sich auf die Interessen der 
einzelnen Freunde einzurichten und 
sie alle „unter einen Hut" zu be­
kommen. Dennoch tritt bei uns eine 
Schwierigkeit ein, mit der keine an­
dere AFO fertig zu werden braucht; 
Der 1. und 2. Sekretär arbeitet 
außerhalb des Werkes im ORZ. Für 
die Leitung ist es deshalb eine große 
Hilfe, daß die Jugendfreundin Re­
gina Siepert aus WA als Hauptkas­
siererin der Grundorganisation so­
fort nach Beendigung der Leitungs­
sitzungen den 1. Sekretär der AFO 
über die wichtigsten Beschlüsse in­
formiert und ihn mit den kommen­
den zentralen Aufgaben vertraut 
macht.

Unsere Jugendfreunde, die Schritt­
macher der poetischen Arbeit in der 
AFO 8 und andere, bereiten mit 
ihren Täten den Appell zu Ehren des 
100. Geburtstages Lenins und den 
Abschluß der 2. Etappe unseres 
LENIN-AUFGEBOTES vor. Wir 
sind stolz, eine Arbeit zu leisten, 
von der wir noch im vorigen Jahr 
nicht zu träumen wagten.

Wenn man Jugendarbeit aus dem 
Boden stampft und wenig Erfah­
rungen dabei besitzt, dann kann es 
passieren, daß man so wichtige The­
men wie die MMM oder die Kon­
trollpostentätigkeit vernachlässigt.

Es wird unsere Aufgabe sein, in 
kürzester Zeit unser Augenmerk in 
diese Richtung zu lenken.

Frank Krethke, Sekretär der AFO 8

CT
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Kollege Rudi GlaB

Materiatökonomte
geht jeden

In seinem Grundsatzreferat gab 
Kollege Rudi Glaß, Ingenieur für 
ökonomischen Materialeinsatz in 
TVP, einen umfassenden Überlick 
über die Entwicklung des Material­
verbrauchsanteils an der Brutto­
produktion der Volkswirtschaft un­
serer Republik. Ein Vergleich mit 
der Entwicklungstendenz in der Welt 
veranschaulichte die Ausführungen. 
Von den Forderungen der 12. Tagung 
des Zentralkomitees und dem Stand 
unseres Werkes ausgehend, zog Kol­
lege Glaß nachfolgende Schlußfol­
gerungen für unseren Betrieb:

Die Hauptaufgabe für die Verbes­
serung der Materialökonomie liegt 
weiterhin in den Entwicklungsberei­
chen. Die im Perspektiv- und Pro­
gnosezeitraum vorgesehenen be­
trächtlichen Steigerungen der Pro­
duktion sind nur möglich, wenn wir 
gleichzeitig den spezifischen Mate­
rialeinsatz für unsere Erzeugnisse 
beträchtlich senken.

Entwicklungen mit hoher Mate­
rialökonomie sind zu beschleunigen. 
Die Materialausnutzung ist zu ver­
bessern. Dabei muß von der relativ 
ungenauen Ermittlung der Mate­
rialausnutzungskoeffizienten aus 
dem Schrottaufkommen abgekom­
men und diese über Einsatz und 
Fertigmassen erreicht werden. Die 
Fertigmassen müssen in den Arbeits- 
planstammkarten ausgewiesen wer­
den.

Zur Verbesserung der Material­
ausnutzungskoeffizienten müssen vor 
allem unsere Technologen durch Ein­
satz materialsparender Technologien, 
insbesondere der Umformtechnik so­
wie der schnellen Entwicklung des 
Flüssigpressens bis zum wirksamen 
Einsatz, aber auch durch ständige 
Verbesserung der Materialver­
brauchsnormen beitragen. Anderer­
seits ist die Materialausnutzung 
durch die Senkung des Ausschusses 
in den mechanischen Werkstätten 
wirksam zu verbessern.

an
In diesem Zusammenhang ist kri­

tisch zu vermerken, daß von unseren 
fünf Betrieben nur die Betriebe O 
und N im TOM-Plan eine Maß­
nahme „Materialeinsparung aus dem 
Haushaltsbuch" führen. Die in die­
sen Betriebsteilen gesammelten gu­
ten Erfahrungen sind in den an­
deren Betriebsteilen und Bereichen 
auszuwerten.

Aus den Materialverbrauchsnor­
men eines ausgewählten Erzeugnis­
sortiments wird ein Materialbedarfs­
katalog erarbeitet, in dem 26 Haupt­
materialpositionen pro Erzeugnis zu­
sammengefaßt und nach Masse für 
ein Erzeugnis und Materialeinsatz je 
technische und ökonomische Bezugs­
größe ausgewiesen werden. Dieser 
in Arbeit befindliche Katalog wird 
nicht nur eine Arbeitsunterlage für 
einen schnellen Überblick bei ent­
sprechenden Änderungen der Auf­
trags- bzw. Materialangebotslage, 
sondern auch ein Vergleichsinstru­
ment für unsere Erzeugnisse unter­
einander.

Für die effektivere Materialwirt­
schaft sind die Materialbedarfser- 
mittlüng und die Materialtagerung 
zu verbessern.

Es ist unbedingt zu sichern, daß 
bei Bedarfsänderungen, z. B. bei 
Änderungen an Erzeugnissen, Aus­
laufen alter und Einführung neuer 
Erzeugnisse die Materialwirtschaft 
rechtzeitig klare Informationen er­
hält. Für die Verbesserung der La- 
gerwirtschaft, insbesondere der Ver­
kürzung der Lagerzeiten und zur 
Verminderung der Lagerverluste 
sind die speziell von der Transfor­
matorenkonstruktion begonnenen 
Bemühungen zur Einschränkung des 
Materialsortimens in allen Bereichen 
fortzusetzen. In den Lagern sind 
Wege zu suchen, die es ermöglichen, 
daß die Materialien in der Reihen­
folge des Eingangs ausgegeben wer­
den und nicht teilweise übermäßig 
lange liegenbleiben.

Die Einführung der EDV ist so 
durchzuführen, daß sie für die Mate­
rialwirtschaft eine entscheidende Un­
terstützung und Verbesserung bringt.

Bedeutende Aufgaben für die Ver­
besserung unserer Materialökonomie 
fallen auch der Absatzabteilung zu. 
Mit frühzeitigen Vertragsabschlüs­
sen schafft sie wichtige Vorausset­
zungen für die rechtzeitige Bedarfs­
ermittlung und bedarfsgerechte Ma­
terialbeschaffung.

Andererseits muß die Absatzabtei­
lung informiert sein, welche Erzeug-

nisse eine hohe MaterialeffekL^ 
aufweisen, und bemüht sein^Tl 
Erzeugnisse bevorzugt abzdH^ 
Dabei muß sie die schnell?* 
breite Einführung neuer Efi 
nisse mit hoher Materialeffek^ 
mit ganzer Kraft unterstützet)-^ 

Abschließend bleibt festzusl^ 
daß vor uns allen die Aufgabe,^ 
unsere teilweise guten ErgeM 
auf dem Gebiet der Material^ &i 
mie durch konsequente BearM^t 
der aufgezeigten Probleme 
und umfassender zu verbessern-pf

*Teh 
he: 
bim 
ten, 
Riei 
h'eiNadidriiddiche Forderungen

an die piastverarbeitende industrie
Das Kurzreferat des Kollegen Her­

bert Schulz, Entwicklungstechnologe 
in TVE behandelte den Einsatz von 
Plasten in unserem Werk. Um die 
bisher erreichte gute Position in der 
Plastanwendung zu halten und aus­
zubauen, unterbreitete Kollege 
Schulz folgende Überlegungen:

Unter Berücksichtigung der Tat­
sache, daß für die Plastverarbeitung 
hohe Investitionen notwendig sind, 
wäre es richtig, Kooperationspartner 
zu finden, die für uns die Fertigung 
von glasfaserverstärkten Teilen so­
wie Thermoplastteilen übernehmen. 
Jedoch ist die plastverarbeitende 
Industrie an unseren Bauteilen we­
nig interessiert, da unsere Bauteil­
stückzahlen relativ klein sind und 
außerdem die Forderung der Quali­
tät ein Maximum darstellen.

Die gleiche Problematik steht in 
vielen Betrieben unseres und ande­
rer Industriezweige.

Die sehr hohen Investitionen für 
die Plastverarbeitung können nur 
dann zu einem maximalen volkswirt­
schaftlichen Nutzen führen, wenn die 
plastverarbeitende Industrie ihre 
Produktionskapazität so wesentlich 
erweitert, daß den Handwerkeleien 
ein Ende bereitet wird. Diese For­
derung an die plastverarbeitende In­
dustrie muß mit allem Nachdruck 
erhoben werden; denn die Zeit ver­
größert die Differenz zwischen Er­
wartung der Elektrotechnik und 
Können der Plastindustrie in immer 
stärkerem Maße.

In diesem Sinne, zwar nicht opti­
mal, aber doch noch ökonomisch, ist 
in unserem Industriezweig eine Ver­
arbeitungskapazität für Spezialplaste 
der Elektrotechnik zu schaffen, für 
solche 
wie Spritzgießen,

1. 
ßes< 
ipet 

Spritzpressen, Strangpressen, ph' 
zialwickelverfahren, Rotationen pO'

Aus den oft maximalen QuaW 2. 
forderungen unserer Plastteile bur 
der Massenplastfertigung der 
industrie resultiert die Notwehr 
keit, daß wir als Verbraucher ui 
Plastteile bis zur Produktion^ 
einschließlich Technologie und 
litätsnachweis selbst entwickeln-' r

Das erfordert eine eigene 4- 
Verarbeitungswerkstatt, die n&ec 
der Entwicklung mit der Produ^g 
unserer Plastteile so lange txf - 
tragt ist, bis die Plastindustrie Uj,,. 
ren Wünschen gerecht werden R 

Aus der
sind für den forcierten Einsatz : 
Plastwerkstoffen in unseren Gelt 
folgende Schlüsse zu ziehen:

Die Preisentwicklung der ?!w 
in der DDR muß den Weltmarkt!! 
sen zustreben, um zur Spitzen^ 
tion für den Austausch von - 
verwendetem Stahl durch hochfttt 
tige Plaste vorstoßen zu könnet .-.

Das Plastangebot muß nach 
und Sortiment erweitert werden,!^ 
für die Elektrotechnik interessiert^ 
Qualitäten greifbar sind.

Die plastverarbeitende Indu* 1p 
muß so erweitert werden, da^an 
die Wünsche und Forderungen , W; 
Elektrotechnik erfüllen kann. Wi

An die Leitung des VEB TRO 
der Vorschlag herangetragen, 
arbeitungs- und Entwicklungskalt 
tät überbetrieblich oder im ei^j 
Werk zu schaffen. Dieser Vors^ 
sollte in einem hierfür zustän^j 
Kollektiv präzisiert ausgearln 
und begründet werden. In die 
konzeption, die zur Zeit erart^ 
wird, sollten diese Fragen 
beitet werden.

5 
/al 
ibi 

aufgezeigten Sit^

I

ha;

Plastverarbeitungsverfahren
Vakuumziehen,

rIn Ordnung, du wirst schon fängst erwartet
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Preisausschreiben
Erif

^zu Ehren Lenins
geM 
ilw die Arbeitsgemeinschaft Philatelie 
''böseres Werkes veranstaltet zu

Lyhren des 100. Geburtstages W. I. 
ertibenins ein Preisausschreiben. Wer 

fen „Sammlerexpreß" und die „Ber­
ber Zeitung" eifrig liest, hat be- 
ftinunt keine großen Schwierigkei- 

unsere Fragen zu beantworten.
rkr nun die fünf Fragen
H^sauss'Chreibens:

Wo schrieb Lenin: „Ich 
Deserteur, kein Refraktär

Wird hier „etwas

an die große

Glocke gehängt?"

unseres

bin kein 
___, _________ (Wider­

spenstiger, d. Red.), sondern politi-
, Filier Emigrant, seit der Revolution 
en 1905"?

jali' 2. Wo findet zu Ehren des 100. Ge- 
tstaßes Lenins die Freundschafts- 

? IjUsstellung der Philatelisten statt? 
^Merlin - Moskau - Paris

on&,3' Welche Rolle spielte die „Lenin- 
id Gedenkstätte Schuschenskoje" in 
da;Eem Leben?

P-_4. WannWr
gegeben?

tl, 5- Wo legte 1891 an der juristischen 
^akultät Lenin sein Staatsexamen 
ab?

wurde die erste Lenin- 
n^*edenkmarke in der DDR heraus- 

du^geben?

e
a
itttaf
atz
led

Folgende zehn Preise sind zu ge­
winnen:

1. Preis: Ein Steckalbum und zwei 
Briefmarkenblöcke

2. Preis: Ein Steckalbum und ein 
Briefmarkenblock

3.
4.
5.

Preis: Zwei Briefmarkenblöcke
Preis: Zwei Briefmarkenblöcke
Preis:

6. bis 10. Preis: Ein Briefmarken­
block

Ein Antifa-Satz

Alle Einsendungen sind an die 
Redaktion unserer Betriebszeitung 
zu richten. Einsendeschluß ist der 
22. April. Die Auslosung erfolgt am 
24. April unter Ausschluß des Rechts­
weges.

Wir wünschen allen Kolleginnen 
und Kollegen viel Erfolg beim Lösen 
der Preisfragen. Unsere Briefmar­
kenfreunde möchten wir darauf hin­
weisen, daß unsere nächste Zusam­
menkunft (mit Tausch) am 15. April 
um 16.30 Uhr im TRO-Klubhaus 
stattfindet

Vorstand der Arbeitsgemeinschaft 
Philatelie, Lüdicke, R

Durch die Reno­
vierung so rb eiten in 
unserer Paten­
schule, der „Karl- 
Liebknecht-Ober­
schule" mußte die 
elektrische Klingel­
leitung stillgelegt 
werden. So tritt vor­
übergehend die 
alte Schulglocke, von 
der Hausmeisterin 
handbedient, wie­
der in Aktion. Den 
Schüiern macht dies 
offensichtlich gro­
ßen Spaß, denn 
jedesmal beim Ab­
läuten der Pause 
finden sie sich an 
der großen Glocke 
ein.

Foto: Longe

Vorbeugen ist besser

or FreundschaftsvertragpiW
-Id?

tn&as Licht geht aus. Allmählich 
ich es ruhiger im Theater. Der Vor- 
,eP..nang gg^ Man hört Regenge-
^Rusch und sieht ein bildnerisch ge- 

i, Eltefes Gebäude mit ionischen Säu­
re E- die Königliche Oper Covent

Erden. Hier haben Straßenhändler 
' m, l^onüzil aufgeschlagen. Mit den 

-lern sind sie aufgestanden, um 
dem zentralen Markt die beste 

yre zu erstehen, die ihnen durch 
Eiterverkauf einen mageren Ge-

en, 
ief

Eitefes Gebäude mit ionischen Säu-

^arden. Hier haben Straßenhändler

iaß 
en

0 bringen soll. Jeder Schilling, **** Mengen Sou.
^deutet hier beinahe Reichtum.

;a?
,igf- „ Vuch das kesse Blumenmädchen 
rs<^

rbd
w

h,. '-u aas Kesse
/""Za Doolittle steht am Morgen die- 
?s kalten Märztages 1912 mit einem 

orb unterm Arm wartend auf 
Raufer.

So beginnt das weltbekannte und 
Eliebte Musical „My fair Lady", 

crneinsarn mit Jugendfreunden der 
yochschule für Ökonomie sehen sich 
jKtglieder der AFO 1 im Metropol 
^ses heitere Stück an. Bevor der 
rotttidschaftsvertrag der Transfor- 

wHorenbauer mit den Studenten der 
inanzökonomie unterzeichnet ist, 

wir bereits Elemente der Ge-
' Einsamkeit in die Praxis um.

, Buch zurück zum Musical. Ganz 
orvorragend spielt und singt Maria 

^Xander die Eiiza. In Horst 
b^Ulze als Henry Higgins findet sie 

erfahrenen Schauspielpartner.
* Reh dem Femseh-Fünfteiler „Hans 

0'mier — Kamerad" sehen wir ihn 
'ieder zum ersten Mai in einer 

Eichten" Rolle. Erstaunlich, wie 
.'-Iseitig Horst Schulze ist, wie er 

?Ori deutschen Arbeiterführer Karl 
Ebknecht ebenso überzeugend dar­

ollt wie den Interbrigadisten Hans 
Eirnler und nun — Henry Higgins. 
jE dritte Hauptrolle — Oberst 
ickering—, dargestellt von Hans- 
Oachim Blochwitz, gelingt gegen- 
ber dem superbreiten Farbfilm 

t so ganz recht. Auf der Lein-

wand ist der Forscher indischer 
Sprachdialekte der Ruhepol „zwi­
schen Baum und Borke", zwischen 
Eliza und Higgins. Hier auf der 
Bühne verblaßt diese Funktion des 
Wettpartners von Henry Higgens.

Mehrere Vorhänge an diesem 
Abend ist der Dank des Publikums 
an die Schauspieler, die durchweg 
gute Leistungen - boten.

Wir verabschieden uns von den 
Freunden der Hochschule: „Ein 
Punkt: Gemeinsame Theaterbesuche 
muß im Freundschaftsvertrag unbe­
dingt enthalten sein!"

Andreas Schako

Aus Anlaß des 100. Geburtstages 
von W. I. Lenin am 22. April 1970 
übernehmen wir folgende Verpflich­
tung zur Unterstützung der großen 
Initiative der Werktätigen im Be­
nin-Jahr:

Um den vorbeugenden Brand­
schutz noch intensiver durchzufüh­
ren wird die Kontrolltätigkeit so 
organisiert, daß die erste Gruppe 
ab 22. April 1970, aufgeteilt in sechs 
Aufklärungstrupps, die Kontroll­
arbeit in ihrem Verantwortungs­
bereich aufnimmt. Die Tätigkeit 
der Aufklärungstrupps erstreckt 
auf
— Kontrolle der Einhaltung 

Brandschutz - Bestimmungen 
Produktionsprozeß,

— Zustand der elektrischenAnlagen 
und Geräte,

— Beachtung des Rauchverbotes.
— Ordnung und Sauberkeit in 

Betriebsräumen,
— Freihalten der Wege.

Die Kontrollen werden mit 
Aufklärung dec- Werktätigen über 
die gesetzlichen Bestimmungen, den 
Gebrauch der Handfeuerlöscher, das 
richtige Verhalten bei Ausbruch 

' eines Brandes, die Alarmierung der 
Feuerwehr und erste Löschmaßnah-

sich

der
im

den

der

men verbunden. Die Kameraden 
haben das Recht und die Pflicht, in 
den jeweiligen Abteilungen auf 
Mängel hinzuweisen und die Be­
seitigung vorzuschlagen. In beson­
deren Fällen wird sofort der Haupt­
brandschutzverantwortliche verstän­
digt.

Diese Kontrollen werden einmal 
im Monat in folgenden Abteilungen 
durchgeführt: TI, Ge, Mtr, Keb II, 
Wi II einschließlich Bereitstellungs­
läger, Werkstatttransport, Labor, 
Büroräume OFL, OTV./Wa, OTV und. 
TOK. Über die Durchführung wird 
ein Kontrollbuch in den einzelnen 
Trupps geführt. Dieses wird in Ab­
ständen von Brandschutzverantwort­
lichen kontrolliert. Hiermit soll je­
doch auf keinen Fall den Leitern 
der Abteilungen der Bereiche oder 
der Brigaden die Pflicht zur ver­
antwortungsbewußten Brandschutz­
kontrolle abgenommen werden.

Wir würdigen hiermit diu große 
Bedeutung des Schutzes unseres 
Volkseigentums zur weiteren Stär­
kung unserer Republik, zur Voll­
endung des Aufbaus des Sozialismus 
in der DDR 
lichung des 
W. I. Lenin

und damit der Verwirk- 
Vermächtnisses, das uns 
hinterlassen hat.

Prigann, Löschmeister

unserer Kollegin Waltraud Hart­
mann, RTV, zur Geburt eines Mäd­
chens.

Anekdoten
Die Fran hat ihren Mann zum 

Ostbahnhof begleitet. Der Zug ist 
etngefahren, der Mann, eittgestiegen. 
Nun steht er am geöffneten Fenster, 
sie steht auf dem Bahnsteig und 

. sagt zu ihm; „Hugo, ich habe dir 
eine kleine Fiasche Schnaps im Kof­
fer eingepackt; aber öffne diese bitte 
nicht vor Dresden, — hörst du, Hugo, 
nicht vor Dresden öffnen."

Der Zug verbißt die Halte, der 
Mann 'ran an den Koffer und die 
Fiasche heraus, die cmgcu'ickel! ist. 
Beim AusurickeLn fäiit ihm ein Zet­
tet in die Hand; Hugo, Hugo.' Was 
hast du mir noch eben versprochen? 
Wo bist du, und wo ist Dresden?

7

Zahienrötsei
An Stelle der Zahlen sind Buch­

staben zu setzen. Dann ergibt:
1
2

2
4

1 3
1 5 i 6

2
4
5
6
4
i
9
8

7
7
6
4
9
9
1
4

3
7
1
1
1
1
4
1

8
1
4
9
6
7
2
6

6

1 
I

1

= Rankenpflanze 
== Erhöhung der 

pertemperatur 
= eine der Gezeiten 
= Nebenfluß der Donau 
= Kleinkindernahrung 
= Märchengestalt 
= Nebenfluß der Rhone 
-- Lasttier
= Waschmittel 
= Lebewesen

Kör-

Die ersten Buchstaben der gefun­
denen Wörter von oben nach unten 
gelesen, nennen ein Werk von Theo­
dor Fontane.

Einfügerätse!
Schimmer — Aral — Ader — Saat 

Liter — Erker — Leitung —- Karo 
Kanon — Meer — Regen — Naht 
Wal.

Durch Einfügen eines Buchstaben 
ist jedes Wort in ein neues zu ver­
wandeln. Die eingefügten Buchsta­
ben fortlaufend gelesen, nennen 
einen beliebten Stubenvogel.

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation Transiormatoren werke „Kari L4eo- 
tmeeht- OberschOnetveide. Wtlhelmmen- 
hotstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Huth Meisegeier, stellvertretender Redak­
teur* Andreas Scbako. Rhdaktdonssekre- ^rin: Ursula Spitzer. Veröffenttlcht unter 
der Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats 
von Groß-Berlin. Druck: (36) Druckern 
Tägliche Rundschau, 108 Berlin.
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nächsten

Unvorstellbar, nicht wahr, daß Sie 
mit einem Eimer zum Kaufmann 
gingen, um Wasser zu kaufen. Für 
die Bewohner Usbekistans war das 
bis zur Errichtung der Sowjetmacht 
bittere Tatsache, denn das Wasser 
war Eigentum der Feudalherren, 
und seine Verteilung stellte 
weitere Form der Ausbeutung 
Nach dem Roten Oktober war 
halb die Bodenreform zugleich 
eitler 
Wasser -_______ ..
Volkseigentum erklärt und zur un­
entgeltlichen Nutzung für jeder­
mann 
Schritt 
endlich 
jungen
Lenin unterzeichnetes Dekret Mittel 
für Bewässerungsarbeiten in der 
Wüste zur Verfügung gestellt.

Welche Bedeutung diese ersten 
wichtigen Schritte der jungen So­
wjetmacht für das Leben der Men­
schen und der Entwicklung des Lan­
des hatten, wird nur klar, wenn 
man weiß, daß im Tiefland im Som­
mer 
sius 
die 
sind 
rung die großen Wüstengebiete und 
Trockensteppen eine ideaie Futter­
basis für die Schafzucht liefern.

eine 
dar. 
des- 
mit

Wasserreform verbunden, 
wurde ausdrücklich zum

freigegeben. Als 
wurden bereits in dem un­
harten Jahr 1918 von der 

Sowjetmacht durch ein von

Temperaturen bis 50 Grad Cel- 
im Schatten gemessen werden, 
Niederschläge äußerst gering 
und durch künstliche Bewässe-

Der wirtsciiaftlicire Aufbau und die 
kulturelle Entwicklung der Usbeki­
schen SSR sind ein überzeugender 
Beweis 
reichen 

für die Lebenskraft der sieg- 
Ideen des Marxismus-Leni-

nismus. Die seit der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution verflos­
senen Jahre ständiger Aufwärtsent­
wicklung demonstrieren die Über­
legenheit der sozialistisch-kommu­
nistischen Gesellschaft. Wer wußte 
früher schon etwas von Usbekistan? 
Heute kennt man diese Sowjet­
republik nicht nur in den 71 Län­
dern der Welt, in die sie ihre Indu­
strie- und landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse exportiert. Viele Men­
schen fragen nach den Ursachen die­
ser erstaunlichen Entwicklung. 
Ihnen allen gab ein indischer Gast 
die Antwort. Nach einem Besuch in 
der Usbekischen SSR faßte er seine 
Eindrücke wie folgt zusammen:

„Die auf usbekischem Boden in 
den Jahren der Sowjetmacht gelei­
stete Titanenarbeit kann kaum mit 
irgend etwas 
werden; denn 
ist selbst mit 
lampe Aladins
Dazu ist nur die soziale Ordnung 
imstande, die den wunderbaren Na­
men Sozialismus trägt.''

Usbekistan ist mit einer Fläche 
von 430 000 Quadratkilometern die 
größte der Sowjetrepubliken in Mit­
telasien und zugleich die wirtschaft­
lich bedeutendste. Mit dem Wirt­
schaftlichen Aufschwung des Landes 
wuchs auch die Bevölkerung schnell 
an. Wurden 1929 nur 4,7 Millionen 
Einwohner gezählt, waren es bereits 
1965 10,1 Millionen. Dieses schnelle 
Wachstum ist auf einen hohen Ge­
burtenüberschuß und eine verstärkte

anderem verglichen 
solch ein Fortschritt 
Hilfe der Wunder- 
Schwer erreichbar.

zurückzuführen.

dort eine Autonome 
Sowjetrepublik am

Zuwanderung aus anderen Teilen 
der Sowjetunion
Die vielen Nationalitäten, die hier 
vereint sind, leben in brüderlicher 
Gemeinschaft. Die Karakalpaken 
machen die Mehrheit der Bevölke­
rung im Nordwesten des Landes aus 
und bilden 
Sozialistische
Aralsee. Sie betreiben die Zucht 
von Karakulschafen, und daher ist 
auch ihr Name abgeleitet, denn 
Karakalpaken bedeutet soviel wie 
„Schwarzmützen". Und ein Karakal­
pake kann sich nur schwer von sei­
ner schwarzen Mütze aus Karakul- 
feilen trennen.

SSR. 
wirt­
ganz

in Taschkent, der 
Usbekischen

erschtossen werden.

und Esei fänden in diesen 
Eisenröhren bequem Piatz.

von 48 Meter

einer 
im Gebiet des Syr-Darja, 
— das weiße Goid Usbe- 

ist die wichtigste kindwirt- 
Kuitur.

: mit Opern- und Ballett- 
woi"

der

FAKTEN
Eine schnelle Entwicklung naW 

die Förderung von Erdgas. Wurdet 
1962 nur 
meter 
bereits

_  zwei Milliarden Kub%' 
gefördert, so waren es 196' 
24 Milliarden Kubikmeter, i

ir
Elektroenergieerzeugung <k*Die Elektroenergieerzeugung de* 

Usbekischen SSR wurde von drd 
Millionen kWh im Jahre 1913 
9,3 Milliarden kWh im Jahre 196' 
gesteigert. An der enormen Steige 
rung sind sowohl die Dampfkraft' 
werke, die auf Kohle- und Erdgas* 
basis arbeiten, als auch die Wasset" 
kraftwerke am Syr-Darja und at* 
Tschirtschik beteiligt.

Ur
Durch die Mechanisierung cif , 

Baumwollernte konnten zahlreich' 
weibliche Arbeitskräfte freigeseb 
werden. Damit sind gute Vorausset 
zungen gegeben, neben der rohstoü 
und energiegebundenen Schwerin^ 
strie auch die Zweige der verarbd', 
tenden Industrie schneller zu e^' 
wickeln. Dazu bieten sich vor alie^ 
die Zweige der Elektrotechnik 
der Elektronik an.

Funai
AUS'

rAr
Usbekistans Maschinenbau is' 

heute bereits so stark, daß er Elek 
troapparate, Dieselmotoren, 
pen, Kompressoren sowie 
rüstungen für die chemische und cif 
Textilindustrie nicht nur in ander 
Sowjetrepubliken, sondern auch 
Ausland exportiert.

1964 war der Wert der industrielle^ 
Bruttoproduktion 27,5mal so grd 
wie 1913.

Reiter 
riesigen 
Uber eine Schwelle 
Höhe heben die Rohre des Pumpwer­
kes „Chamsa" die Wasser des Amu- 
Bachura-Kanals. Seit 1918 konnte in 
Usbekistan durch künstliche Bewässe­
rung und Entsalzung des Bodens eine 
Fläche von 25 Millionen Hektar für den 
Ackerbau neu 
(Bild oben)

Theaterpiatz 
theater „Na 
Hauptstadt < 
Taschkent ist das bedeutendste 
schaftiiche und kuttureiie Zentrum 
Mittelasiens. (Bild rechts)

'Ar
Rohbaumwoll - Sammelstelle 

Sowchose 
Baumwoiie 
kistans — 
schaftiiche
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